
Abb. 4
Pachten an der Saar. — Das eingezeichnete Viereck bezeichnet die durch Mauerfundamenle

festgestellte Lage eines römischen Kastells
Klischee. Landesmuseum Trier

es interessant, daß der Einschnitt, den der Saar-
fluß im Gelände macht, militärisch doch so
wichtig war, daß wir an ihm jetzt schon zwei
römische Kastelle kennen. Das eine davon lag
unter dem heutigen Dorfe Pachten im Kreis
Saarlautern. Auf Abb. 4, einem Fliegerbild
der Landschaft, ist das Castell, das nahe dem
Flußufer liegt, nach dem Ausgrabungsbefund
durch ein schwarzes Linienviereck eingetragen.
Ein zweites, sehr kleines Kastell ist bei Saar¬

brücken selbst am Fuße des Halbergs, gegenüber
von St. Arnual, ermittelt (Abb. 5). Sein
Grundriß ist trapezförmig, es umschließt eine
Fläche von nur 66 Ar. Nach der Lage hart am
Nordufer der Saar und nach seiner Grundriß¬
form ist dieses Kastell sicher als ein Brückenkopf
aufzufassen.
Der Halberg selbst, in dessen Nähe wir uns

hier befinden, trägt einen der bedeutendsten
Neste der römischen Vergangenheit des Saar¬
landes. Das ist die sogenannte Heidenkapelle
(Abb. 6), die auf der Höhe dieses Berges im
v. Stummschen Park liegt, die Reste eines alten
Höblenheiligtums, das später auch zu christlichen
Kultzwecken verwendet worden ist. Es ist neuer¬
dings durch eine eingehende Untersuchung fest¬
gestellt worden, daß diese Höhle ihre heutige
Form bekommen hat, als man darin in römischer

Zeit ein Heiligtum des persischen Lichtgottes
Mithras einrichtete. Das war eine — übrigens
arische — Religionsübung, die in den ersten
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung im ganzen
römischen Reich eine weite Verbreitung gefun¬
den hatte, von der gerade in unserer Gegend
noch ein zweites Heiligtum in dem aus dem
gewachsenen Felsen herausgehauenen Felsrelies
von Schwarzerden im Restkreise Baumholder
erhalten ist.

In diesen Zeugen einer ganz fremden Reli¬
gion, die im Innern Asiens entstanden ist,
spüren wir einmal die weltenverbindende Macht
des Römertums. Aber das ist ein Ausnahme- '

fall. Wenn wir sonst die große Menge der aus
römischer Zeit hier erhaltenen Götterbilder be¬

trachten, die zwar geformt sind in Gestalten, die ;

erst die Römer ins Land gebracht haben, so
!

spüren wir doch im Fortschreiten der Forschung
immer deutlicher, daß der geistige Inhalt dieser

Bilder aus den bodenständigen Vorstellungen
unserer Vorfahren, von der einheimischen Be¬

völkerung herstammt. Die zwei letzten Denk¬

mäler, die hier besprochen werden sollen, mögen

davon eine Vorstellung geben.
Von unsern germanischen Vorfahren wird uns

berichtet, daß sie hinausgingen in den Wald, !

um dort in der Einsamkeit ihre Götter zu ver-
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